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Morgenrot und Morgenftern. 


(Weihnadhtsfatecheje von Chr. RH diger.) 
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OLebensbhaum, du follteft fie 
Bei jteter Kraft erhalten! 

Sie ſchmeckten Deine Früchte nie 
Und muften bald veralten. 


OLebenshaum, HErr JEju Chrift, 
rs] 


Der Siinderivelt erjchienen, 
Wie fruchtbar, ſchön und ftarf du biſt, 
i Du famft, um uns ju dienen! 


OMorgenrot im Alten Bund, 
Wie haft du ſchon erfreuet 

Die Siinder auf dem Erdenrund 
Und Gottes Bild erneuet! 

O Morgenftern, in Bethlehem 
(Srjchienen uns zu gute! 

Dein Glanz, dem Siinder angenehm, 
Belebt mit neuem Mute! 


Morgenrot und Morgenftern. 


O Siindenfall, das Gottesbild — 
Wie iſt's durch dich gefallen! 

Mit Finfternis find wir umhüllt, 

Der Fluch liegt auf uns allen. 

O Tannenbaum, du bildeft ab 
Den Heiland in der Schine! 
Für uns er reiche Friichte gab. 
Nun find wir Gottes Sihne. 


Jakobsſtern und Davids Sohn, 
ein Licht fam immer naher! 

Du Hilfe Zions, Wbrams Lohn, 

Gezeigt von manchem Seher! 


* 

O 
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O Gnadenſonne, ſcheine dod 
In viele dunkle Herzen, 

Auf daß fie, fret vom Sündenjoch, 
Entgehn der Hölle Schmerzen. 


O Lebenslicht, du Gotteswort, 
Erleuchte ſtets uns alle, 

Damit auf Erden und einſt dort 
Dein Lob von uns erſchalle! 


Katecheſe. 


Nach weſſen Bilde waren die Menſchen geſchaffen? 


nad) Gottes Bilde geſchaffen. 
Wie waren ſie darum? 
gerecht. 


Sie waren 


Sie waren vollkommen heilig und 


An welchem ſchönen Orte genoſſen ſie dieſe Herrlichkeit und 


Seligkeit? 


leben geben? 


zigkeit? 


geiſtlichen, ewigen Leben. 


Welcher Baum will uns zu Weihnachten unſern himmliſchen 
Das iſt der Chriſtbaum. 
(Geſang: Der Chriſtbaum iſt der ſchönſte Baum. — Es ſteht 


Lebensbaum abbilden? 


ein Baum zur Winterszeit. — Helle Lichter! Reicher, voller Kerzen— 
glanz. — O Tannenbaum, o Tannenbaum. — Am fernen Himmel 


blinken.) 


Es war im Paradieſesgarten. 
Welcher Baum ſollte ihnen immer neue Kraft zum Paradieſes— 
Das war der Baum des Lebens. 

Wodurch haben ſie aber dieſe Seligkeit verloren? 

ſie durch den Sündenfall verloren. 

Von wem ließen ſie ſich das Ebenbild Gottes nehmen? Sie 

ließen es ſich vom Teufel nehmen. 

Welche Finſternis wäre über ſie gekommen, wenn ſich Gott nicht 
ihrer erbarmt hätte? Die ewige Finſternis wäre über ſie gekommen. 
| Welchen Lebensbaum jcenfte uns Gott aus groper Barmber- 
Er jchenfte uns den Lebensbaum JEſum Chrijtum. 

Zu welchem Leben bringt uns der wieder ? 


Sie haben 


Er bringt uns 3um 






















































In welder Zeit hat Gott den Menſchen den Lebensbaum Chri- 
jtum, das ewige Licht, nicht in jeinem vollen Glange leuchten lajjen? 
Das war in der eit des Witen Tejtaments. 

Wodurd lie) er thnen gleichjam nur die Worgenrote des 
anbredenden neuen Tages leuchten? Das tat er durch Verheißungen, 
Weisſagungen und Vorbilder von Chrijto. 

Wann erft erjchien die Helle Gnadenjonne in ihrer ganzen Schön— 
Heit? Das geſchah, als der Heiland zu Bethlehem geboren wurde. 

Welches war der erjte Strahl der Worgenrdte? Es war die 
Verheipung 1 Moſ. 38, 15: , Sh will Seindichajt jegen zwiſchen dir 
und dent Weibe“ 2. 

Wie jollte nach diejer Verheißung der Lebensbaum Chrijtus 
die Nacht in Licht verfehren? Er jollte dem Teufel die Macht iiber 
die Menſchen nehmen. 

Wodurch jollte er das tun? Er jollte es durch jetnen Tod tun. 

Wie lange erfreute fich die Kirche Gottes an diejem erjten Strahl 
der Morgenrote? Sweitaujend Sabre lang, von Adam bis auf Abra— 
ham, erfreute jie fic) daran. 

Wie jingen wir von der Erfiillung jener erjten Verheißung? 

Nun ift die Beit erfiillt, 

Des Höchſten Sohn ijt fommen 

Und hat das arme Fleiſch 

Der Menſchen angenommen. 

Hier ift Der Mann, der HErr, 

Der Furdt und Strafe ftillt. 

Des Weibes Same fommt; 

Nun ift die Beit erfiillt. (Lied 34, 1.) 
Wie ſträubte fic) die alte Schlang’, 

Da Chrijtus mit ibe fimpfte! 

Mit Lijt und Macht fie auf ihn drang, 
Jedennoch er fie Dampfte. 

Ob fie ihn in die Ferſen jticht, 

So fieget fie doch Darum nicht; 

Der Kopf ijt ihr jertreten. (Lied 112, 2.) 

Was war in der erjten Weisſagung nod) nicht angegeben? Es 
war noc nicht angegeben, von welchem Bolfe, Lande und Meniden 
der Heiland fommen jollte. 

Wann hat Gott das alles genau gejagt? Er hat es in den fol- 
genden zweitauſend Sabren gejagt. 

Welche Verheikung gab er zunächſt Abraham? Er gab ihm 
die Verheifung: „In dir jollen gejeqnet werden alle Geſchlechter auf 
Erden.“ (1 Moſ. 12, 3.) 

Yon wem jollte aljo der Heiland abjtammen? Er jollte von 
Abraham abjtammen. 
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Welcher der acht Sohne Abrahams jollte der Stammpvater 
Chrijtt fein? Iſaak ſollte es jein. 

Wit weldhen Worten jagte da8 Gott 3u Abraham? Er jagte 
es mit den hypo „In Iſaak foll dir Der Same genannt werden.“ 
(1 Moſ. 21, 12.) 

Wie si eS Gott 3u Iſaak? Cr jagte: „Durch deinen Samen 
jollen alle Bilfer auf Erden qejeqnet werden.” (1 Moſ. 26, 4.) 

Wie hießen Iſaaks Sohne? Sie hiefen Eſau und Jakob. 

Welcher war der Trager der Verheifung? Jakob war der 
Trager der Verheißung. 

Durch weldhe Weisjagung hatte Gott das ſchon vor der Geburt 
der Kinder angedeutet? Cr hatte eS angedeutet durch die Weis- 
ſagung: , Der Gropere wird dem Kleineren diene.” (1 Moſ. 25, 23.) 

Wie beftatiqte er das jpater dem Jakob jelber? Er ſprach zu 
ibm: „Durch dic) und deinen Samen jollen alle Gefchlechter auf 
Erden gejeqnet werden.” (1 Moſ. 28, 14.) 

Auf welchen der zwölf Söhne Safobs ging dann die Verheißung 
liber? Sie ging auf Juda über. 

Wie weisjagte Safob? Er ſprach: ,, Suda, du biſt's, dich werden 
deine Briider [oben! Es wird das Zepter von Duda nicht entwendet 
werden, noc) ein Meiſter von ſeinen Füßen, bis dak der Held fomme, 
und demſelben werden die Völker anhangen.” (1 Moſ. 49, 8. 10.) 

Sn welder Weisjagung wird der groke Safobsjohn ein Stern 
genannt? ,€8 wird ein Stern aus Jakob aufgehen und ein 
Zepter aus Israel auffommen und wird gerfdmettern die Fiirften 
der Moabiter und verſtören alle Kinder Seths.” (4 Moſ. 24, 17.) 

Wie fingen wir von dem Stern aus Yafob? 

Nun ift die Beit erfiillt, 

Der Stern aus Yafob funfelt. 

Die trithe Nacht ijt hin, 

Die alle Welt verdunfelt. 

Hier ift eS, Israel, 

Was du eriwarten wwillt. 

Der Zionshüter ſchreit: 

Nun iſt die Zeit erfüllt! (Lied 34, 2.) 
(Schülergeſang: Kommt und laßt uns Chriſtum ehren.) 
(Chorgeſang: Gott fet Dank durch alle Welt.) 

Von weldhem Hauje aus dem Stamme Suda follte Jakobs Stern 
aufgehen? Gr follte bon David, dem Sohne Iſais oder Jeſſes, 
aufgeben. 

Wie ſprach Gott zu David? Er fprad: ,Wenn nun deine Zeit 
hin ijt, daß du mit deinen Vätern ſchlafen liegeſt . . . ewiglich.“ 
(2 Sam. 7, 12. 138.) . 















gehen bom 
bringen.“ 
Welder 


Was jagt Sejaias Kap. 11, 1. 2? 
Stamme Iſai, und ein Sweig aus feiner Wurzel Frucht 
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„Es wird eine Mute auj- 


Liedervers bezieht fic) aut dieje Weisjagung ? 


Er ift Der Sweig aus Jeſſe Stamm, 

Der Low’ Juda und Weibesfam’, 

JEſus, der Heiden Troſt und Licht, 

Und der der Schlang’ Den Kopf jerbridt. (Lied 19, 2.) 


(Sdiilergejang: C8 ijt ein’ Roſ' entſprungen.) 
Welche zwei Ramen gibt fic) der Heiland Offend. 22, 16? Er 
jagt: „Ich bin die Wurzel des Geſchlechts Davids, ein Heller Mor— 


qenjtern. “ 


Wie jingen wir im Liede Yo. 261 von dem Morgenſtern? 


Wie ſchön leuchtet der Morgenjtern, 

Voll Gnad’ und Wahrheit von dem HErrn, 
Du ſüße Wurzel Jefe! 

Du Sohn Davids aus Yafobs Stamm, 
Mein Kinig und mein Brautigam, 

Haft mir mein Herz bejeffen! (B. 1.) 


(Schülergeſang oder Deflamation: Steht auf, ihr lieben 


Rindelein! 


Der Morgenjtern mit hellem Schein 2. V. 1—9. 


St. Louiſer Leſebuch II, Alte Serie, Mo. 22.) 
Welcher Prophet nennt die Geburtsjtadt des HErrn? Micha 


nennt fie. 


Wie lautet ſeine Weisjagung? „Und du Vethlehem-Ephratha“ 2c. 


(Rap. 5, 1.) 


(Nap. 7, 14.) 


Licht ? 








Welcher Liedervers redet von diejem Spruch? 


Bu Bethlehem in Davids Stadt, 

Wie Micha das verfiindet hat; 

Es ift Der HErre JEjus Chriſt, 

Der euer aller Heiland ijt. (Lied 42, 2.) 


In welder Weisjagung ſagt Sejaias, daß * Heiland von einer 
Jungfrau geboren werden ſollte? „Siehe, eine Jungfrau iſt ſchwan— 
ger und wird einen Sohn gebären, den wird ſie heißen Immanuel.“ 


Wie ſingen wir mit Paul Gerhardt im Liede No. 46? 


Mir fingen dir, Immanuel, 

Du Lebensfiirft und Gnadenquell, 

Du Himmelsblum’ und Morgenjtern, 
Du Jungfrau'nſohn, HErr aller Herr’n! 


Was heist Smmanuel? Immanuel heißt: Gott mit uns. 
Warum wird er jo genannt? Weil er Gott und Menjd in 
einer Perſon ijt und Gott mit uns verjohnt bat. 
In welder Weisfagung nennt Jeſaias den Heiland ein gropes 
„Das Bolf, fo im Finftern.wandelt, fiehet ein großes Licht, 
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und iiber die da wohnen im finjtern Lande, ſcheinet es Helle.” (Rap. 
9, 2.) 
Wie jingt Luther im Liede Yo. 21 von diejem Lichte? 
Das ewig’ Licht geht da herein, 
Gibt Der Welt ein'n neuen Schein. 
Es leucht't wohl mitten in der Nacht 
Und uns des Lichtes Kinder macht. 


An welchem Tage erjchien diejes groke Licht allen Völkern? 
An dem Tage, an weldem der Heiland 3u Bethlehem geboren wurde. 

Wie fingen wir mun im Ltede Yo. 1? 

(Sin Wobhlgefall’n Gott an uns hat, 
Nun ijt grok Fried’ ohn Unterlaß, 
All' Fehd' hat nun ein Ende. 

Laßt uns die iiberaus wichtige Geſchichte von der Geburt des 
Hetlandes hören! (Luk. 2, 1—20.) 

(Die Hijtorie wird von den Sehiilern erzahlt oder gejungen.) 

(Schüler- oder Chorgejang: Habt ibr die Wunder- 
mar vernommen? — oder ein anderes pajjendes Lied.) 

Wem wurde die gejdhehene Geburt des Heilandes zuerſt ver- 
fiindigt? Sie wurde den Hirten auf dem Felde bei Bethlehem ver- 
kündigt. 

Wer verkündigte ſie ihnen? Der Engel des HErrn verkündigte 
ſie ihnen. 

Wie lautet das ſchöne Evangelium? „Fürchtet euch nicht . . . 
Stadt Davids.“ 

Welchen Lobgeſang ließen die Engel darauf erſchallen? „Ehre 
ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menſchen ein 
Wohlgefallen!“ 

(Schülergeſang: Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen. — 
Welche Freude! Chriſtus iſt geboren.) 

(Chorgeſang: Welchen Jubel, welche Freude bringt die 
liebe Weihnachtszeit!) 

Wem offenbarte ſich der Heiland bald darauf auch? Er offen- 
barte fid) Den Heiden. 

Wer waren die Erjtlinge unter den Heiden, welche zu ihm ge- 
führt wurden? Es waren die Weijen vom Morgenlande. 

Wodurch tat er ſich thnen fund? 


Der Heiden Erjtling’ wunderlic) 

Durch einen Stern er holt ju fich, 

Daf fie den Heiland ſchauen 

Und ihren HErrn in Wndacht ehr'n 

Mit qlaubigem Vertrauen. (Lied 58, 3.) 
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Zu welchem andern Stern wurden fie zunächſt durch den Stern 
am Himmel gefiihbrt? Sie wurden zu dem Stern des Wortes Gottes 
geführt. 

Welchen Stern fanden ſie dadurch? Sie fanden den Morgen— 
ſtern Chriſtum. 

Durch welchen Stern offenbart ſich der Heiland auch uns? Er 
offenbart fic) uns durch den Stern ſeines Wortes. 

Wer findet und hat aljo SEjum? Wer jein Wort hat und 
glaubt. 

Was iſt uns Chriſtus und ſein Wort in der Finſternis dieſer 
Welt? Er und ſein Wort ſind unſers Fußes Leuchte und ein Licht 
auf unſerm Wege. 

Wie ſagen wir das im Liede No. 256? 

Mein'n Füßen ift dein heilig Wort 
Fin’ brennende Luzerne, 

(Fin Licht, Das mir Den Weg weift fort; 
So diejer Morgenjterne 

In uns aufgeht, jobald verfteht 

Der Menſch die Hohen Gaben, 

Die Gottes Geift den'n g'wiß verheift, 
Die Hoffnung darein haben. 

Durch welches dunfle Tal leuchtet uns der Morgenſtern Chri- 
ſtus endlich) hindurch? Er leuchtet uns durch das Todestal hindurd. 

Wo fommen wir dann an? Wir fonunen in der himmilijden 
Herrlidhfeit an. 

Wie ſchauen wir dort den Heiland? Wir ſchauen ibn dort von 
Angeſicht zu Angeſicht. 

Wie wollen wir ihn zum Schluß bitten? 

Du woll'ſt in mir entzünden 

Dein Wort, den ſchönſten Stern, 
Daß falſche Lehr' und Sünden 

Sei'n von mei'm Herzen fern; 

Hilf, daß ich dich erkenne 

Und mit der Chriſtenheit 

Dich meinen König nenne 

Jetzt und in Ewigkeit! (Lied 59, 6.) 
Auf dich laf meine Sinne gebhn, 

Lah fie nach Dem, twas droben, ftehn, 
Bis ich dich ſchau', o ew'ges Licht, 
Von Angeſicht zu Angeſicht! (Lied 266, 4.) 


(Chorgejang: Lapt mich gehn, laßt mich gebhn.) 
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Rede zur Einweihung der Seminarorgel in St. Louis, Mo., 
am 10. November 1892, 


gehalten von Prof. A. L. Gräbner. 





„Die Muſika iſt eine ſchöne, herrliche Gabe Gottes und nahe der 
Theologie; ich wollt' mich meiner geringen Muſika nicht um was 
Großes verzeihen.“ Dies ſind die Worte des Mannes, deſſen Ge— 
burtstag heute zum 409. Male wiederkehrt, des Mannes, dem wir 
nächſt unſerm hochgelobten HErrn und Heiland JEſu Chriſto und 
ſeiner heiligen Zwölfbotenſchar es verdanken, daß wir heute als Glie— 
der einer wahrhaft ſingenden Kirche und, was größer iſt, der Kirche 
des reinen Wortes und Bekenntniſſes und ungefälſchter Sakramente 
an dieſer Stätte verſammelt ſind. Zwar längſt ehe Luther im Sachſen— 
lande geboren ward, waren dem HErrn, unſerm Gott, zu Ehren 
Lieder erſchallt. Als einſt im Anfang den HErrn die Morgenſterne 
lobten, da jauchzten alle Kinder Gottes. Als die Waſſer des Schilf— 
meeres mit brauſendem Schall verkündet hatten, daß der HErr ge— 
waltig ijt, ein ſtarker und eifriger Gott, und vor ſolchem Preisgeſang 
aus Gottes gerechtem Gerichte Pharaos Heer verendet war, da ſang 
Moſes, der Mann Gottes, dem HErrn Zebaoth ein Lied, da zog Mir— 
jam aus und zogen ihr nach die Töchter von Israel und ſangen: „Der 
HErr hat eine herrliche Tat getan, Wagen und Roß hat er ins 
Meer geſtürzt.“ David, der Mann nach dem Herzen Gottes, ſang 
aus tiefer Not, ſang vom Sieg in den Hütten der Gerechten, dichtete 
manch feines Lied dem Schönſten unter den Menſchenkindern; und 
wenn die Stämme hinaufgezogen zum Feſt, ſangen ſie umeinander 
dem HErrn, und ihnen entgegen ſchallte der Lobgeſang des hohen 
Tempelchors. Ya, aud) an den Waſſern zu Babel klangen JIsraels 
Lieder, und durch die Jahrhunderte hin tönte der Sang: „Ach, daß 
die Hilfe aus Zion über Israel käme, und der HErr ſein gefangen 
Volk erlöſete! So würde Jakob fröhlich ſein und Israel ſich freuen.“ 
Aber auch nachdem die himmliſche Heerſchar vieltauſendſtimmig ver— 
kündet hatte, dak nun die Zeit erfüllt, daß, was der alten Väter 
Shar höchſter Wunſch und Sehnen war und was fie geprophezeit, fet 
erfiillt nad) Serrlichfeit, wahrte eS nicht lange, ehe auch ein neutefta- 
mentlices Zion dem HErrn jeine Lieder fang. Die erjte Nachricht, 
die wir aus nachapoſtoliſcher Zeit injonderheit von den Gottesdienjten 
der Chrijten haben im Briefe des Plinius Secundus an jeinen Kaiſer 
Trajan, meldet uns, daß unter den „Greueln“, die man den Chriften 
habe nachweiſen können, aud) der geweſen fet, da} fie in der Sonntag- 
morgenfriithe fic) zu verjammeln und mitemnander Chrijto, threm 
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Wott, ein Lied gu fingen pflegten. Da, gar mannigfaltig jdallten 
ſchon frühe die Lieder in der gropen Gemeinde. Schon Bafilius der 
Grope berichtet von dreierlei Kirchengeſang, dak nämlich die Glau- 
bigen nicht nur in einem Chor ſymphoniſch, jondern auch in Chor 
und Gegenchor antiphbonijd und endlich in hypophoniſchem Gejang, 
da einer intonterte und die Gemeinde im Chor einfiel, dem HErrn 
gejungen batten. 

Dod auch mit Inſtrumenten ſchön haben von alters her die 
Kinder Gottes ihrem Gott gejpielt. Als Mirjam den Reigen der 
Töchter Israels fiihrte, da jchwirrte die Paufe in ihrer Sand; den 
foniglichen Prophetenjang umraujdte Saitenjpiel. Poſaunen, Pjal- 
ter und Harfen, Saiten und Pfeifen, belle Simbeln und wobhlflingende 
Simbeln ſchallten darein 3u den Liedern der Kinder Israel, zu den 
Liedern im höhern Chor. Und auch im Neuen Teftament flangen 
ſchon frühe die Saiten und andere Muſika, jangen und fpielten die 
Chrijten ihrem Gott. „Organon“, jagt Auguſtinus, ,nennt man 
die grofen Inſtrumente, welche durd) Balge den Wind erhalten.” 
Spater, Inno 757, jandte ein joldes Organon, eine Orgel, die durd 
Balge den Wind erhielt, Raijer Constantinus Copronymus dem Fran- 
fenfonig Pipin dem Kleinen; dejjen Sohne, Rarl dem Groen, ver- 
ehrte 787 Raijer Constantinus Michael ein Orgelwerf; und 822 lies 
Karls des Groen janunerlidher Sohn in der Kirche zu Machen eine 
Orgel aufftellen, die erjte Kirchenorgel, von der wir fidere Kunde 
haben. 

Doh ach, nicht nur an die Einführung der Orgel in den abend- 
landijden Gottesdienjt erinnern uns die Namen Pipin der Kleine, 
Karl der Grohe, Ludwig der Fromme, jondern auc) an den madtigen 
Aufſchwung deffen, was ſchon vor ihnen angefangen war, dak} man 
die arme abendländiſche Chrijtenheit in des Papſtes Bande jchlug, 
daß jie als arme, in Sflavenfetten jeutzende Magd dem Swingherrn 
in Rom mußte dienſtbar fein; da man ihr raubte Stiicé fiir Stück 
die Giiter, die ihr Chrijtus, ifr Brautigam, beſchert hatte, ihr ver- 
kürzte die Rechte, die fie von ihrem König überkommen hatte; dak 
man ihr nabm, 3um gropten Teil, den Schak des Cvangeliums, ihr 
raubte das Saframent, ifr verjagte, was jie mit Freuden hatte iiben 
diirfen und jollen, 3u ihres himmlijden Hauptes Ehre und Ruhm. 
Zu diejen Stiicen gehörte ihr heiliges Recht, dem HErrn ihre Lieder 
3u fingen. Wie die Gemeinde nicht mehr fommen durjfte, 3u lauſchen 
dem Schall des Evangeliums und felbjt von ihrem Gott zu nehmen 
(nade um Gnade und ihm wiederum darzubringen die Opfer ihrer 
Lippen, jondern verurteilt ward, zuzuſehen, wie neue jelbjtqgemadhte 
Mittler zwiſchen Gott und den Menjden, von Weihraudqualm um- 
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wolft, dDarbradten das Opfer fiir die Lebendigen und die Toten, und 
was ant WMitare vor fic) ging, in fremder Sprache gemurmelt ward, 
unverjtanden von der groken Gemeinde, jo jchallte eS in fremder 
Sprade, die jie nicht verftanden, und in funjtvollen Melodien und 
Harmonien, denen fie nicht folgen fonnten, tm Meßgeſang vom hohen 
Chor ber, und nur eins hatte man der ausgeraubten Gemeinde ge- 
fajjen, dak fie namlich Hie und da in das Getdn vom Wltar und Chore 
her einfallen durfte mit threm Ryrie-Eleijon! Sa, das Kyrie-Eleijon 
war Sabrbunderte hindurch fajt das eingige, was die arme Chrijten- 
Heit unter dem Papſt dem HErrn, ihrem Gott, fingen durfte. Und 
jie jang es, nicht muir im fogenannten Gottesdienjt, fondern „Kyrie, 
eleijon!” tönte es Hin und wieder, wenn ftreitbare Männer hinaus- 
zogen in den Krieg; „Kyrie, eleijon!“ flang es, wenn fie wieder- 
febrten aus blutiger Schlacht; „Kyrie, eletjon!” das war ibr Sieqes- 
fied; mit ,Ryrie, eleijon!” qeleiteten fie ibre Lieben 3u Grabe; 
„Kyrie, eleiſon!“ jang der Hirt, wenn er jeine Herde auf die Weide 
trieb, jangen die Schnitter, wenn fie hinauszogen auf das Erntefeld; 
in den Waldern und aut den Bergen, auf Wiejen und Triften tonte 
das , Kyrie, eleiſon! Nyrie, eletjon!“ Sa, diejes Nyrie-Eleijon, dieſes 
Mejtlein des geraubten Erbteils, jollte die Wurzel bleiben, aus der 
wieder die Anfange eines chrijtlichen Kirchenliedes deutſcher Sunge 
hervorjpriefen jollten. Denn ob die verarmten Chrijten auch thr 
Kyrie verdoppelten, ia zehnmal, zwanzigmal, bundertmal aus dem 
Drang ibres Herjzens ein immer madtiger ſchwellendes oder lang hin 
zitterndes Nyrie-Eleijon erſchallen ließen, jo war dies thnen nicht 
genug, und jie beqannen zwiſchen ihrem Ryrie-Eleijon fiirzere oder 
langere Sage einzufügen und gu fingen: ,Ryrie, eleijon! Chrijte, 
uns genade! Kyrie, eleijon! Die Heiligen alle helfen uns. Chriſt 
ijt erjtanden von der Warter allen; des joll’n wir alle froh jein, 
Chrijt will unjer Troft jein. Kyrie, Kyrie, eleijon!” 

3u dem Opferjang am Altar aber und 3um Meßgeſang vom 
Chore her und zum KyrieEleiſon der Menge dröhnte als arme, feuf- 
zende Rreatur die Orgel, allermeijt im Dienjt der Ungeredtigfeit. 
Swar waren die Orgeln jener Tage nicht Inſtrumente von jolder 
Vollendung wie das Orgelwerf, das wir heute jeinem ſchönen Zwecke 
weihen. Nicht als hatte man in jener Seit nicht auch ſchon grope 
Orgeln qehabt. So jtand in der Kirche der Benediftiner zu Win- 
chejter in England ein Orgelwerf mit zwölf oberen und zwölf unte- 
ren Balgen, die ſiebzig ftarfe Manner im Schweiß hres Angeſichts 
jtampften. Aber weld) eine Muſik war es, welche die Orgelſchläger 
aus ſolchen Inſtrumenten zwangen! Viele hundert Pfeifen waren 
ohne Regiſterzüge in langen Reihen auf einem Windzug aufgeſtellt, 
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und wenn diejelben unter Dem Fauchen der Balge und dem Klappern 
der Tajten in gewaltiqem Aufſchrei ertinten, gab es eine Muſika, die 
wohl hatte fonnen ſchöner fem, fo dak mance Biſchöfe die Orgel 
aus den Kirchen hinauswerfen wollten als ein briillendes Ungetüm. 
Doch ach, Hatten fie, die Herren Biſchöfe, lieber etwas anderes 
als ſolch Orgelipiel aus ihren Kirchen hinausgeſchafft, nämlich die 
viel greulicheren Ungetiime der murmelnden Meßpfaffen mit ihrem 
Meßopfergreuel, die Schandung des Heiligtums mit all ibrem Gogen- 
Dienjt, und Hatten jie der armen Chrijtenbheit dafiir wiedergegeben die 
@iiter, nad) denen in jtifler Verborgenheit dod) nod) manch Chrijten- 
herz jeuf3te und verlangte: Ach, dak nocd einmal die Hilfe aus Sion 
liber Ssrael fame, und der HErr fein gefangen Volf erldjete! 
Und — Gott jet Preis und Dank! — die Hilfe fam, und das 
RKindlein, das einjt am 10. November 1483 3u Cisleben geboren 
ward, hatte Gott der HErr erforen und richtete er ſelbſt ſich zu zum 
Rüſtzeug, durch welches er die gefangene Chrijtenheit betreien und 
ihr wieder bejcheren wollte, was der Antichriſt 3u Nom ibr geraubt 
hatte; und diejes jein Rüſtzeug D. Luther hat injonderheit jein deut- 
jes Volf nicht nur das Evangelium wieder hören lajjen, nicht nur 
den Katechismus nach rechtem Verjtand wieder gelehrt, nicht mur das 
deutſche Volk dahin gebracht, dak es wieder im Geijt und in der Wahr- 
heit Gott anbeten konnte, jondern es aud) 3u einer wahrhaft jingenden 
Rirde gemacht. Er, der Reformator von Gottes Gnaden, hat nicht 
nur dem deutiden Volk das teure Gotteswort in ſchöner deuticher 
Sprache beſchert, er hat auch fiir Lieder qejorgt, welche die deutſche 
Kirche der Reformation ibrem Gott fingen jollte. Er griff binein in 
jeinen lieben Pſalter, er qriff 3u den Lobgejangen im Neuen Tejta- 
ment und richtete daraus jeinen deutidhen Briidern Lieder zu; er 
gab der Gemeinde die Weijen aus der Vergangenheit, qereinigt, ge- 
mehrt und gebefjert, verdeutidte alle lateinijden Lieder und dichtete 
auch jelbjt fiir die deutſche Kirche deutiden Liedergejang. Und wie 
er bei der Erwerbung eines deutſchen Liederſchatzes nicht veradtete, 
“was er unter dem Borhandenen Gutes fand, jo bat er auch bleiben 
fajjen als eine ſchöne, herrliche Gabe die Wujifa der Inſtrumente im 
öffentlichen Gottesdienjt. Nicht tat er, wie Zwingli tat, der nicht in 
jeinem Geijte jeine jogenannte Reformation in Angriff nahm, und 
unter dejjen Leitung nicht nur der Weopferqreuel, nicht nur die 
Heiligenbilder, jondern mit Rrugifiren und anderm Schmuck auch 
die Orgeln aus den Kirchen „hinausreformiert“ wurden. Als im 
Sabre 1528 in der Kirche 3u Vern die Kirchenwandlung vor ſich gehen 
jollte, da ward aud) die Orgel 3um Untergang verdammt. Zwar bat 
ji) der Organijt in legter Stunde noch die Gnade aus, nod einmal 
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ſein Orgelwerk ſpielen zu dürfen; er hoffte wohl noch das Herz der 
Menge zu erweichen und ſein Orgelſpiel zu retten, indem er das 
Klagelied anſtimmte: 

Ach, du armer Judas, was haſt du getan, 

Daß du unſern HErren alſo verraten haſt! 

Des mußt du in der Hölle immer leiden Pein, 

Luzifers Geſelle mußt du ewig ſein. 
Aber es half ihm nichts. Kaum war der letzte Ton verklungen, da 
wurde die Orgel in tauſend Stücke „reformiert“. Anders hielt man 
es in der lutheriſchen Kirche. Da ward der Muſika und auch dem 
Orgelſpiel die rechte Stelle im Gottesdienſt eingeräumt; und gerade 
in der lutheriſchen Kirche iſt auch das Orgelſpiel zu ſeiner höchſten 
Vollendung gediehen, wie denn der größte Orgelmeiſter aller Zeiten, 
an den keiner je hinangereicht hat, noch wohl hinanreichen wird, 
Johann Sebaſtian Bach, ein lutheriſcher Kantor war. Zugleich aber 
hat man auch in der lutheriſchen Kirche auf die Vermeidung des Miß— 
brauchs des Orgelſpiels, da ſich die Orgel hervordrängte und alles 
zu beherrſchen ſuchte, Bedacht genommen, wie denn der alte Flacius 
davor gewarnt hat, wenn er ſprach: „So ſtehet auch die ſeltſame 
und mannigfaltige Quinkelierung der Orgeln der Kirche nicht jo 
wohl an, wie man wohl meint.“ Hingegen hat leider in der luthe— 
riſchen Kirche das Verderben in anderer Hinſicht Eingang gefunden. 
Als die Chriſten ſatt geworden waren und ihre „Seele ekelte vor der 
loſen Speiſe“ des ſüßen Evangeliums, und der Undank die Wahrheit 
nicht bleiben ließ, da drang der Rationalismus mit Macht in die 
Kirche der Reformation, bis auf vielen tauſend Kanzeln anſtatt des 
Evangeliums Menſchenlehre erjchallte, fiir das Brot des Leben Heu 
und Stroh den Kindern Gottes dargeboten ward. 

Wher Gott ijt cin wunderbarer Gott. Während driiben, wo die 
Wiege der Reformation geftanden hatte, rings um die Geburtsjtatte 
des Reformators her die Kirche der Reformation aufs tieffte verderbt 
war, hat Gott in diejem Whendlande die Kirche des reinen Worts 
und der ungefaljdten Gaframente in wunderbarer Serrlichfeit und, 
alter Reinheit wieder erjtehen laſſen, ja hier im fernen Amerika. 
Man hat in den jiingftvergangenen Tagen injonderheit in diefem 
Lande das Gedächtnis eines großen Ereigniſſes gefeiert, den Gedenk— 
tag der Entdeckung Amerikas durch Chriſtoph Columbus begangen 
und dabei den Entdecker als einen großen, herrlichen Mann gerühmt. 
Zwar für groß hat er ſich ſelbſt gehalten, und viel größer wollte er 
werden, mächtig und reich dazu; ja auch als Miſſionar gab er vor 
auszuziehen, um den heidniſchen Völkern des fernen Landes im 
Weſten das Licht der Wahrheit zuzutragen. Jawohl, als Miſſionar 
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iit er gen Wejten gezogen, aber nicht als ein Sendbote im Dienjte 
des Königs der Gerechtigkeit, jondern als ein Whgejandter im Dienjte 
des Fürſten der Finfternis, des Mörders von Anfang, der eine folche 
Miſſion betrieb, daß, ehe ein Menjchenalter verqangen war, von den 
Schwertern und Biiehjen und Laftern und Krankheiten und Blut— 
hunden der von Often her gedungenen Fremdlinge jene GOO Inſeln 
der Gruppe, welche da8 Ungliicf Hatten, von Columbus entdedt 3u 
werden, entvdlfert waren, daz von den Stämmen der Ureinwobhner 
nichts übrig geblieben ijt als ein einziges Wort aus ihrer Sprache. 
Wenn es fo weitergeqangen ware, jo wiirde das Allerhöchſte, was 
durch) ſolche Miſſion auch auf dem Feftlande Amerikas zuwege ge- 
fommen ware, die grofte, ftarffte, feftejte Swingburg des rdomijden 
Antichriſten geworden jein. Gott aber hatte Beſſeres vor, als diejer 
Erdteil erjdhlojjen wurde: der Kirche des reinen Befenntnijjes wollte 
er an Ddiejem fernen Gejtade eine Statte bereiten, wie denn ſchon 
frühe, wabrend driiben in Deutidland der Dreißigjährige Krieg wert 
und breit Verheerungen anrichtete, hier in Amerika lutherijdhe Chri- 
jten ſich um lutheriſche Predigt ſcharten und dem HErrn, ihrem 
Gott, lutheriſche Lieder ſangen. 

Zwar kam auch hier die Zeit, da ein äußerlich im Laufe langer 
Jahre emporgewachſenes Luthertum in einem Zuſtande tiefen Ver— 
derbens angelangt war, und lange Zeit Unionismus und Rationalis— 
mus geherrſcht hatten, bis kaum mehr jemand wußte, was Luthertum 
ſei. Siehe, da regte es ſich im Sachſenlande; da erweckte Gott die 
Männer, die hier im Abendlande wieder ein reines und ganzes 
Luthertum auf die Bahn bringen ſollten. Als ſie herüberzogen ins 
fremde Land, da brachten ſie mit ſich ein köſtliches Orgelwerk, nicht 
von Menſchenwitz erfunden, ſondern von Gott ſelbſt gebaut und zu— 
gerichtet. Darin waren mancherlei Regiſter, von mancherlei Klang 
und Färbung des Tones, die einen ſtark und voll wie mächtiger Prin— 
zipal, andere ſüß und lieblich wie Salicional und Gambenſpiel und 
Rohrflöten und Schalmeien. Aber wenn ſie alle zuſammenklangen, 
ſo war da kein Mißton von einem Ende bis zum andern, und der 
Hauch, der alle dieſe Stimmen erklingen ließ, war der eine Geiſt der 
Wahrheit, der einſt, als der Tag der Pfingſten erfüllet ward, mit 
gewaltigem Rauſchen des Windes vom Himmel herniederfuhr auf 
die einmütig verſammelte Gemeinde. Dies Orgelwerk war, nach 
einem Vergleich, den ſchon unſere alten Vater machten, das Liebe 
heilige Bibelbuch. Das brachten jene ſächſiſchen Pilgerväter, die hier 
auf dem Boden Miſſouris vor nicht viel über fünfzig Jahren anfingen 
Hütten zu bauen, mit ſich herüber als ihren teuerſten Schatz, als ihren 
höchſten Ruhm, als ihres Herzens Freude und Troſt. 
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Dod) auch ein Orgelwerf von Holz; und Metall haben die lieben 
Sachjenvater mit heriiberqebracht ins fremde Land. Das hatten fie 
drüben erjtanden und bezahlt; und vor uns liegt das Original der 
Quittung? die ibnen iiber den Empfang der Bezahlung ausgejtellt 
worden war. Sie lautete: 

„350 Laler, jage dreihundert und fünfzig Taler, habe ic, 
Endesunterjcriebener, fiir ein neues Orgelwerf von zwei Wannalen 
und Bedal nebſt fieben flingenden Stinunen, vom Orgelbaumeijter 
Jahn allbier Anno 1886 gebaut, am heutigen Dato bar und richtig 
ausbezahlt erhalten, welches ic) biermit quittierend befenne. 

, Dresden, am 13. Oftober 1838. ar. Win. Weinert.“ 

Was aber wiirden wohl die frommen Vater, die nun ſchon 3u- 
meiſt 3u hres Gottes Ruhe eingeqangen find, 3u jagen haben, wenn 
jie heute fonnten in unjerer Wtitte jein? Was hatte wohl ibr Herz 
bewegt, wenn man an jenem 9. Dezember 1839, als der alte felige 
Löber im jem Tagebuch jehrieb: „Initium gymnasii nostri, quod 
Angli vocant College’, aljfo an dem Tag, da das Saatforn ge- 
pjlangt, der Keim geleqt wurde, woraus unter Gottes Segen die 
beiden Concordien in Sort Wayne und hier hervorgewadjen find, 
ihnen vorbergejagt hatte, dak einjft an Luthers Geburtstag 1892 an 
diejer Statte, in einem grofen, ſtattlichen Seminargebaude, als einer 
Pflanzſtätte rechtgläubiger lutheriſcher Theologie, ein ſolch großes, 
herrliches Orgelwerk würde aufgeſtellt werden? Sie hätten gewißlich 
aus dankerfülltem Herzen gerufen: „Das iſt vom HErrn geſchehen 
und iſt ein Wunder vor unſern Augen.“ Ja, was würde der ſelige 
D. Luther ſagen, wenn er ſollte Zeuge ſein deſſen, was hier in dieſen 
letzten Tagen im fernen Abendlande geworden iſt, wenn er hören ſollte 
die ſtarken, lieblichen Klänge des Orgelwerks, das hier vor uns ſteht 
und deſſen Stimmen zu unſern Ohren erſchallt ſind, die Loblieder 
hier verſammelter lutheriſcher Chriſten, zu denen, als ihren Brüdern 
und Schweſtern, in demſelben Glauben und Bekenntnis innig ver— 
bunden, viel Freunde gehören, die hin und her über dieſes weite 
Land zerſtreut und, an tauſend und mehr Orten um dasſelbe reine 
Evangelium geſchart, dem HErrn ihre Lieder ſingen? Wahrlich, er 
würde wohl ſeine Worte wiederholen und erweitern mögen und 
ſprechen: „Ja, ja, die Muſika iſt eine herrliche Gabe Gottes und nahe 
der Theologie; ich wollt' mich meiner geringen Muſika nicht um was 
Großes verzeihen“; aber noch viel weniger möchte ich mich um was 
noch viel Größeres meiner Theologie verzeihen, da ich ſehe, wie wun— 
derbar Großes Chriſtus, mein HErr und Meiſter, durch dieſelbe 
allhier ausgerichtet. 


1) Anfang unſers Gymnaſiums, welches die Engliſchen College nennen. 
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Wir aber wollen dem HErrn danken für ſeine große Güte, wollen 
uns freuen und fröhlich ſein. Wir wollen ihn bitten, daß er uns er— 
halte die ſchöne Muſika, und immer gar nahe der Theologie. Wir 
wollen ihn aber noch brünſtiger bitten, daß er inſonderheit und vor 
allem uns in Gnaden erhalten wolle, was unſere Vater uns über— 
antiwortet haben, und was ohne jein Erhalten bald wiirde verloren 
jein: die Heilige, reine, wahre Theologie. Er wolle uns Nabr fiir 
Jahr beſcheren eine fromme Schar jolcher, die an diejer Statte durd 
oratio, meditatio, tentatio”) heranreifen 3u rechtidaffenen, frommen 
Theologen! Cr wolle ihre Arbeit jeqnen und ibr Gebet um Rrajt 
und Treue erhdren und ibnen 3u ſolchem Gebet und 3u Lob und Dank 
fiir jeine Gnade auch durch dieſes Orgelwerf ein frijd) und fröhlich 
Herz machen! Einſt aber, wenn alle Geburtstage und Gedenttage, 
weil alle Erdentage, werden 3u Ende, und der groke, unendlice Tag, 
auf den feine Nacht mehr folqen wird, wird angebroden jein, dann 
wolle er alle, die an Ddiejer Statte gelehrt und gehört haben, jamt 
vielen Taujenden, die durch fie mdgen gefithrt worden jein zu dem 
HErrn, der ihre Gerechtiqfeit ijt, um jich verjammeln zu dem großen 
Chor im oberen Heiliqtum, wo von Cherubim und Seraphim und 
allen jeliq Bollendeten jein Lob erflingen wird in Ewigkeit. 

Mit Jubelflang, mit Anjtrumenten ſchön, 

Auf Chiren ohne Bahl, 

Daf von dem Klang und von dem ſüßen Ton 

Erbebt der Freudenjaal; 

Mit hunderttaufend Sungen, 

Mit Stimmen nod) viel mehr, 

Wie von Anfang gejungen 

Das himmeliſche Heer. 


— =~ 


(Mitgeteilt von P. F. Sievers.) 
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Aufmerkſamkeit. 


(Schluß.) 
4. Die rechten Mittel. 

Wie kann die Aufmerkſamkeit nun geweckt werden? Das Haupt— 
mittel beſteht darin, den Unterricht anziehend und, ſo— 
piel als möglich, angenehm zu machen. 

Es iſt eine eigene Art der Aufmerkſamkeit, die ſich oftmals bei 
der raſchen geiſtigen Entwicklung in der erſten Kindheit zeigt. Wir 


2) Gebet, Studium, Anfechtung. 
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merken da auf viele Dinge ohne bewußte Abſicht, ja dies kann ſogar 
im Gegenſatz zu unſern Wünſchen geſchehen. Diejenigen Dinge, 
welche uns entweder Freude oder Schmerz bereiten, fordern und er— 
langen unſere Aufmerkſamkeit im Verhältnis zum Grad der Wichtig— 
keit, die ſie für uns haben. Das kleine Kind merkt auf etwas, weil 
es ihm Freude macht. Dies tut es ſo lange, bis es von einem 
andern Gegenſtand noch mehr angezogen wird. Beobachten, 
Aufmerken und Forſchen dauern ſo lange, als das 
Vergnügen anhält, nicht länger. Wie die Biene von 
Blume zu Blume fliegt, aber aus einer jeden etwas mitnimmt, ſo iſt 
der Geiſt des Kindes. Das Kind geht nicht von einem Gegenſtande 
zum andern, um ſein Wiſſen zu bereichern, ſondern nur wegen der 
Schönheit der Gegenſtände jelbjt, oder weil es davon ange— 
zogen wird. Auf dieſe Weiſe aber erlangt es Begriffe und Kennt— 
niſſe leichter und ſchneller als in ſpäterer Zeit, wo es ſich das Lernen 
zum bewußten und direkten Ziel macht. Das Kind lernt verhältnis— 
mäßig mehr in dem Zeitraum, der zwiſchen ſeinem zweiten und 
vierten Lebensjahre liegt, als in den fünf darauffolgenden Jahren. 
In dem erwähnten Zeitraum hat es eine Sprache gelernt, und es 
wurde bekannt mit vielen Dingen in der Natur. Es weiß auch bis 
zu einem gewiſſen Grade, in welchem Verhältnis die Dinge zuein— 
ander und zu ihm ſelbſt ſtehen. Das Kind kann ſogar die Beweg— 
gründe und Handlungen der erwachſenen Perſonen in ſeiner Um— 
gebung viel ſchärfer und beſſer beurteilen, als man ihm gewöhnlich 
zutraut. Es hätte dies alles nicht ſo ſchnell lernen können, wenn es 
nicht durch einen natürlichen, angeborenen Wiſſenstrieb oder durch 
inſtinktive Aufmerkſamkeit dazu befähigt wäre. Dieſe 
ijt im Kinde fo ſtark ausgeprägt, dah es nur kurze Zeit braucht, ſich 
Ideen und Begriffe anzueignen. Könnten wir Lehrer es nur dahin 
bringen, daß unſere Schüler während ihrer Schulzeit nur halb ſo 
ſchnell lernen, als ſie es vorher taten im Elternhauſe, im Wald und 
Feld 2¢., jo könnten wir mit unſerm Erfolg wohl zufrieden fein. 
Warum macht man fo oft die Erfahrung, daß Kinder jpater nicht 
mehr diejelbe Aufmerkſamkeit, denjelben Wiffenstrieb 3eiqen wie in 
ihrer erjten Kindheit? Dit diejer Wechſel auf Rechnung einer ver- 
anderten geijtigen Tätigkeit des Nindes, oder auf Rechnung einer 
verfehrten Methode im Unterricht 3u jegen? Beides fann die teil- 
weife Urſache diejer Erſcheinung jein, hauptſächlich aber das legtere. 
Sobald es beim Unterridt nur auf ein Cinpaufen de$ Wiſſens, 
aljo auf ein Vollpfropfen des Gedächtniſſes abgejehen ijt, und dies 
durch ein fich immer wiederholendes, gedanfenlojes Ableiern der 
Worte erreidt werden joll, jo ijt e8 nicht 3u verwundern, wenn Rin- 
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der, die in ihrer früheren Jugend einen ſehr aufgeweckten Geiſt zeig— 
ten, in der Schule zu Dummköpfen umgewandelt wurden. Es ijt 
daher von groker Wichtigfeit fiir uns Lehrer, dah wir jorgfaltig 
beobadjten, wie das Kind vor ſeiner Schulzeit Begriffe und An— 
fchauungen erlangt und wie jeine getitige Entwiclung fortichreitet. 
Das Kind wird von etwas angezogen, es beobadtet das- 
jelbe, e8 Handhabt den Gegenjtand und gebraucht ibn, weil 
es ifm Vergniigen madt. Das Lernen des Kindes ijt aljo fort- 
wahrend eine Folge ſeiner Handlungen. Der Schulunter- 
ridt fann nicht ganz nach) diejem Prinzip eingeridtet werden, aber 
er jollte jid) io viel alS moglich) danad ridten. Das Kind hat gern 
Dinge, die es auf irgend eine Weije gebrauchen und verwenden fann. 
Es adtet auch mit Intereſſe darauf, was gewiſſe Dinge tun. Dies 
zeigt ſich ſchon ſehr früh. Bet den erſten Sprechverjucen nennt das 
Kind die Haustiere nach den Lauten, die ſie von ſich geben. Es nennt 
den Hund „Wau, Wau", die Kage „Miau“. 

Was ijt die Urſache diejer raſchen Entwidlung? Die Kleinen 
handhaben und gebrauden die Dinge in ihrer Umgebung 
und wenden ihr Wifjen ebenjo fdhnell an, wie jie es er— 
langt haben. — Welcher Werhjel findet aber oftmals jtatt, wenn 
fie zur Schule fommen? Da wird haufig da8 Pringip geradezu um- 
gefehrt. Der Lehrer denft, daS Rind fann nod nicht viel begreifen, 
und, um feine Seit 3u verlieren, geht es gleid) ans Cinpaufen. 
Zunächſt werden wohl die Namen aller Budhjtaben des Wlphabets 
der Reihe nach gelernt, oder e3 werden alle Tabellen geiibt, ehe man 
irgendwelche praftifde Anwendung davon macht. So haben das 
Einmalein$ und da8 Alphabet ſchon mehr Dummköpfe gemacht als 
der Miirnberger Trichter Profejjoren. 

Um den Unterricht aljo angiehend und interejfant 3u maden 
und dadurd) die Aufmerkſamkeit der Schiiler 3u fordern, ijt es not- 
wendig, daS Erlernte jofort praftijd anwenden zu laſſen. Das 
Rind jollte 3. B. das Einmaleins anwenden, wahrend es diejes lernt; 
und bet der Anwendung wird es daSjelbe noch immer beſſer lernen. 
Gebrauden und Lernen geht Hand in Hand. Praftijche Anwendung 
ift die wirfjamjte Wiederholung. Dieje Regel bezieht ſich auf allen 
Unterridt. 

Folgendes Beijpiel möge zur Erlauterung des eben Gejagten 
dienen: Wenn ein Lehrling bei ſeinem Cintritt in eine Maſchinen— 
werfftatte von ſeinem Lehrmeifter gezwungen würde, monatelang 
damit zuzubringen, die Namen der verjdhiedenen Majdinen und ihrer 


eingelnen Teile, deren Verhaltnis zueinander, ihre Funktionen 2. zu 
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erlernen, würde ihn eine ſolche Lehrweiſe wohl befähigen, die Arbeit 
auch nur an einer einzigen dieſer Maſchinen ſelbſtändig zu über— 
nehmen? Gewißlich nicht! Vielmehr wird der Junge lange vor 
Ablauf ſeiner feſtgeſetzten Lehrzeit die Luſt am Lernen und alles 
Intereſſe an ſeiner Arbeit verlieren. Er wird dadurch von vorne— 
herein an der Erlangung der höchſten Meiſterſchaft in dieſem Fache 
verhindert, ja dazu unfähig gemacht werden. Ein geſchickter Lehr— 
meiſter wird dem Jungen ſofort das allereinfachſte Werkzeug in die 
Hand geben, oder ihn die einfachſte Maſchine handhaben laſſen. So 
lernt der Lehrling den Gebrauch durch den Gebrauch. Komplizier— 
tere Maſchinen können ihm dann übergeben werden, ſobald ſeine 
Fortſchritte ihn zu deren Handhabung befähigen. 

So ſollte auch der Lehrer ſeine Schüler ſtufenweiſe bekannt 
machen mit dem verſchiedenen Handwerkszeug, das ſie gebrauchen 
ſollen. Die Buchſtaben, die Tabellen, die Karten, die Regeln ſind 
nur die Werkzeuge, die das Kind gebrauchen lernen ſoll, um damit 
auch ſich ſelbſt zu unterrichten und weiterzubilden. Dieſe verſchie— 
denen Werkzeuge ſollen dem Kinde nur in der Reihenfolge in die 
Hand gegeben werden, in welcher es ſie gebrauchen lernen und an— 
wenden ſoll. Im Rechnen z. B. ſollten Definitionen und Regeln 
dann erklärt und eingeprägt werden, wenn ſie nötig ſind, den Schüler 
zu befähigen, Schwierigkeiten zu überwinden, die ihm in ſeiner Arbeit 
entgegentreten. Das Kind wird mit Aufmerkſamkeit eine Definition 
erfaſſen, wenn ihm die zu erklärende Schwierigkeit zum Bewußtſein 
gekommen, und die Notwendigkeit der Definition recht klar gewor— 
den iſt. 

Ferner kann die Aufmerkſamkeit auch dadurch erzeugt werden, 
dak es dem Lehrer gelingt, Freude am Lernen überhaupt 
zu erregqen. Wir haben wiederholt gehört, dak nur das voll und 
ganz unjere Aufmerkſamkeit fejfeln fann, was un8 Freude be— 
reitet. Saben die Kinder gar fein Vergnügen an ihren Biichern, 
jo ijt e8 fein Wunder, wenn ibre Gedanfen fic bejtandig davon ab- 
und andern Gegenftanden guwenden, die ifnen angenehmer jind. 
Freilich gibt eS Kinder, bei denen diejer Widerwille chroniſch qewor- 
den ijt, fo dak nur noch energiſche Strafmittel etwas Befferung, wenn 
auc) feine dauernde Kur bewirfen fonnen. 

Die geiſtige Appetitloſigkeit fann jedoch aud) durch die ſoge— 
nannte „Stopfmethode“ verurjacht worden fein. Dann ftrafe der 
Lehrer aber ja nicht den nichtsahnenden Sdhiiler, jondern bedenfe, 
daß nur die Gans, nicht aber der Menſch durch Stopfen fett wird. 
A. M. Reinhardt. 
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A Practical Lesson on Division of Fractions, Developing 
the Rule of Inverting the Divisor. 





To-day we will take up Division of Fractions. Read this 
statement: 1—4. One divided by one-half. 

Which number is to be divided? The one. 

What kind of a number is one? One is an integral or a whole 
number. 

By what is the one to be divided? By }. 

What kind of a number is 4? }$ is a fractional number. 

Hence we are to divide an integer by a fraction. What term 
is given to the number that is to be divided? The dividend. 

And what do we term the number by which the dividend is to 
be divided? The divisor. 

The divisor is the measure. To divide one by 4 is to find how 
many times 4 is contained in 1, or how many halves there are in 
one unit. How many half apples are there in a whole apple? 
Two half apples. 

What, therefore, is the answer to1—}? 1+}=2. 

What do we call the answer in divisions? The quotient. 

Here is a line 1 ft. long: , oes , Now take this 
_ ee (4 foot) measure and see how many times it is contained in 
the one foot. It is contained in it 3 times. 

What is the quotient therefore of 14? 1~4=3. 

How many quarters are there in one dollar? Four quarters. 

What, therefore, is the quotient of 14? 1~1=—4. 

Give the quotients of 1+}4, 1+ 4, 1+4, 1+ %, 1+ *. 
1+4=5, 1~+4=6, 1—4=8, 1+ 4 = 10, 1+ *F 15. — 

Read this statement: 1— 4. One divided by 3. 

Compare the divisors in the two examples: 1— 4, and 1~ 3. 
Are they alike? No, one is larger than the other. 

Will a large measure be contained in a unit as often as a small 
measure? No, it will not. 

What effect will it, therefore, have on the quotient if you in- 
crease the measure or divisor? The quotient will be smaller. 

Correct. The larger the divisor, the smaller the quotient. 
How many times as large as 4} is 3? 3 is twice as large as 4. 

How, then, will the quotient of 1 — 3 compare with the quotient 
of 14? It will be } as large. 

What is the quotient of 14? 1+4=83. 

Hence what part of 3 must 1+ %be? 1+%=—}$ of3. 

How much is that? 4 of 3= 4 or 1}. 

(Solution on board: 1+—4=3; 1+ 4%=4 of 3 =3 or 14.) 
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Now let us prove that our solution is correct. What is the rule 
for proving the correctness of an answer in division? Multiplying 
the quotient by the divisor must give the dividend. 

Apply this rule! §} XK 3= or 1. 

What do you see in regard to our solution? It is correct. 

Now let us compare the quotient ($) with the divisor (4). 
What relation do you notice between the two? The quotient is 
equal to the divisor inverted. 

Another example: 1— 2. Read it! One divided by ?. 

Again we will first take 14. How muchisthat? 1+}=—4. 

How many times as large as } is 3? 2 is 3 times as large as 4. 

What part, then, of 4 must the quotient be of 1+ 3? 1+? 
=} of 4. 

How much is that? 4 of 4=¢4 or 1}. 

(Solution on board: 1+}=4; 1+2?—4 of 4=#4, or 14.) 

What relation between the quotient and the divisor do you find 
also in thisexample? The quotient is equal to the divisor inverted. 

Now solve the following examples according to our solutions 
on the board: 1+ #; 1+ %; 1+ #; 1+ 4; 1+ 4,5 1+ &. 

Prove your answers! How does the quotient in each of these 
examples compare with the respective divisor? The quotient is 
equal to the divisor inverted. 

This fact we shall also find by solving the examples in a 
different manner. Take 1% once more. You learned that we 
can reduce an integer to an improper fraction without altering the 
value. We may, therefore, change the dividend to a fraction that 
has a common denominator with the divisor. To what denomina- 
tion, therefore, must we reduce the one in the dividend of our 
example? To thirds. 

How many thirds are there in one unit? There are 3 thirds 
in one unit. 

Now change the example accordingly. 1+ %3%—=3— %. 

2 thirds are contained in 3 thirds as many times as 2 feet are 
contained in 3 feet. How many times is that? 2 feet are contained 
in 8 feet 3 or 14 times. 

(Solution on board: 1+ 4% = 4% 4, or 3 +2 = or 14.) 

After this solution you may work all the examples on the 
board. Now compare in these solutions the quotient with the 
divisor. What do you find? The quotient is equal to the divisor 
inverted. 


But mark! What has been the dividend in each of these 
examples? The dividend has been one. 
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Developing the Rule of Inverting the Divisor. 








Another dividend will, of course, change the relation between 
quotient and divisor. But when is the quotient equal to the divisor 
inverted? When the dividend is one, the quotient is equal to the 
divisor inverted. 

This principle we shall remember, for it saves us much work 
in the division of fractions. What only need we do if we are to 
divide one by a fraction? We need only invert the divisor. 

Thus: 1% will give what quotient? $ or 3}. — 1= 3? 
Zorl¢. 1—78;? 43 or 24. — 

Now let us see how we can apply our principle to examples in 
which the dividend is some other number than one. What effect 
will it have on the quotient if the dividend is increased, using the 
same divisor? The quotient will also be increased. 

And if the dividend is diminished? The quotient will also be 
diminished. 

Yes, the quotient will be increased, or diminished, in the same 
proportion in which the dividend is increased or diminished. The 
larger the dividend, the larger the quotient; and the smaller the 
dividend, the smaller the quotient. What is the quotient of 1 —~ % 
according to our principle? 1 %3= #3. 

Now let us take 83%. How many times as large as in the 
foregoing is the dividend in this example? It is 3 times as large. 

By what must we, therefore, multiply the inverted divisor 
to find the quotient in the latter example? We must multiply 
it by 3. 

So we must multiply the inverted divisor by the dividend. 

(Solution on board: 1+ %3=%; 3+%=3 X }=4, or 4}. 
Proof: } X 3 4 or 3.) 

Another example: +=. Read it! 

Here we are to divide a fraction by a fraction. In what pro- 
portion is the dividend to one? It is ¢ of one. 

What must we, therefore, do with the quotient of one? We 
must take ¢ of it, or we must multiply the quotient of one by #. 
What is the quotient of 18? 1~—?=—8. 

And # of $? ¢ of $= 34. 






























Proof: : 
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You see, also in this case we have multiplied the inverted 
divisor by the dividend. What rule can we, therefore, set down 
for the division of fractions? Invert the divisor and multiply by the 
dividend. 
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342 „Verborgen im Brot ſo klein.“ (Lied 205, 2.) 


You may now apply this rule in the solution of the following 
examples: 8 $; 42-4; +4; 4+ 83; $79; 38-3; $+ 34; 
114 + 14%. 

Models: 7—-$=7X $=—=42 = 9. 


14 
43+ 38 = EX £9 = 1h. 


In conclusion, tell us the principle once more that entitles us 
to invert the divisor. When the dividend is one, the quotient is equal 
to the divisor inverted. 

And why must we multiply the inverted divisor by the dividend 
when the dividend is some other number than one? Because the 
larger the dividend, the larger the quotient; and the smaller the 
dividend, the smaller the quotient. G. TAGGATZ. 
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„Verborgen im Brot jo klein.“ (Lied 205, 2.) 


(lus ©. Spangenbergs Cithara Lutheri pon W. Thilo.) 


sch wei gar wohl, was etliche Saframentierer fiir Lajterung 
iiber dieje Worte: ,Verborgen im Brot jo flein”, treiben und wie fie 
jagen, wir wollen die Leute iiberreden, der HErr Chrijtus ſtecke im 
Brot oder Partifel des Saframents, wie ein fleines Mannlein, das 
nicht größer fet denn die Partifel; aljo müſſe ſich unſer HErr Chri- 
jtuS in unjerm Gaframent zuſammenſchmiegen, ducfen und bücken, 
und was ſolcher ihrer ſpöttiſchen Lajterreden mehr jind, damit jie uns 
Dod) öffentlich unrecht tun, denn eS je nicht unſere Meinung ijt, aljo 
findijce Sedanfen den Leuten mit den Worten: ,Verborgen im Brot 
jo flein” vorzubilden, jondern da$ wollen wir damit lehren und 3u 
verjtehen geben, dah eS weit über alle unjere Vernunft jet, daß der 
HErr JEſus Chrijtus feinen wahren, ganzen, unzerſtückten und unzer— 
teilten Leib einem jeden, jo gu dieſem Tiſche gebet, in oder unter 
einem jo fleinen Stücke Brotes wahrhaftig in den Mund reidet und 
gibt, welches nicht geſehen nod) gefühlt wird, ja auch aller Vernunft 
ganz und gar verborgen ijt und bleibet. Gebet und fiehet deshalb 
das Wortlein „klein“ nicht auf den Leib Chrijti, wie es uns die 
Schwarmer zum Unglimpf dabin gern deuten wollten, jondern wir 
reden es von dem Brote; jo verjtehen und meinen wir auch durd das 
Wort ,verborgen” nicht eine Verſteckung oder Verfriedhung de3 HErrn 
Chriſti ins Brot, jondern geben allein damit zu verjtehen, wie hod 
und verborgen iiber alle Bernunft die Gegenwartigfeit des Leibes 
Chrijti in diejem Saframent jei, und ijt unjere Meinung dieje, daß 
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wir anzeigen wollen: unſer lieber Heiland JEſus Chriſtus gebe uns 
in jo kleinem Brot wahrhaftig ſeinen Leib zu eſſen, aber ſolches ge— 
ſchehe verborgenerweiſe und ſei ein ſolches Geheimnis, daß wir's mit 
unſerer Vernunft nicht faſſen noch begreifen können, aber glauben 
ſollen wir's; und wer es nicht glaubet, der wird gewiß auch andere 
Artikel von unſerer chriſtlichen Religion nicht glauben. 

H. H. Meyer. 





Konferenzbericht. 





Die Nordweſtliche Lehrerkonferenz war vom 22. bis zum 25. Juli 
im Schoße der Alma Mater zu Addiſon, Ill. Das war beſonders 
für diejenigen ihrer ehemaligen Zöglinge intereſſant, welche nach 
vielen Jahren, vielleicht ſeit dem Tage der „Entwöhnung“, die „Mut— 
ter“ zum erſten Male wiederſahen. 

In den Armen lagen ſich beide 

Und weinten vor Schmerzen und Freude: 
vor Schmerzen darüber, daß ſo manch trauliches Plätzchen entweder 
verſchwunden oder kaum wiederzuerkennen war und viele Studien— 
genoſſen vergeblich geſucht wurden; vor Freuden ob des überraſchen— 
den, ſchier verblüffenden Wachſtums der Mutter und der immerhin 
ſtattlichen Anzahl der in dieſen Tagen um ſie verſammelten Kinder— 
ſchar von nahezu 200 Häuptern, die keineswegs wie Krautköpfe im 
Schulgarten anzuſehen waren, ſondern dem aufmerkſamen Beobachter 
als geſunde, kräftige, fruchtbare Reben erſchienen. Ein Areal von 
etwa 17 Längen- und 15 Breitengraden der Union war vertreten. 
Unter den Beſuchern ſah man auch zwei Mitgründer der Konferenz, 
die Lehrer Wegner und Seitz. 

Die Sitzungen, in der großen Aula abgehalten, wurden mit dem 
Liede 341, Pſ. 84, einem Gebet und einer langen Rede eröffnet. In 
letzterer ſprach der Vorſitzer, O. Ruſch, folgende Hauptgedanken aus: 
„Infolge der Bemühungen der Konferenzveteranen hat der große 
Körper nicht nur das Leben gefriſtet, ſondern auch viel Segen ver— 
breitet. Go nötig Konferenzen zur Fortbildung und Amtsführung 
ſind, ſo ſehr haben wir mit Fleiſch und Blut zu kämpfen, das uns 
träge machen und von deren Beſuch abhalten will. Geringſchätzung 
der Konferenz iſt beſonders für den alleinſtehenden Landlehrer ge— 
fährlich, der dadurch gleichſam eine chineſiſche Mauer um ſich zieht, 
Vorurteile nährt, Dünkel hegt, gleichgültig und einſeitig amtiert, 
der Schularbeit endlich überdrüſſig wird und dem kommerziellen 
Geiſte unſers Zeitalters zum Opfer fällt. Vor alledem kann und will 
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ihn die Konferenz bewahren, in welder geſegneter Austauſch der 
Geiftesgaben und gegenjeitige Aufmunterung ftattfinden. Das ge- 
jchieht auc) in der Nordwejtliden Lehrerfonferenz, der größten des 
Landes, die fic) aus den weiteſten Kreijen zuſammenſetzt.“ 

Bedeutend erhoht werden follte das Intereſſe an diejer Nonfe- 
ren3 dieSmal dadurd, daß jie an dem Ort ftattfand, wo feit bald 
fünfzig Jahren fo viele fiir das chrijtlidhe Schulamt ausgebildet wor- 
den find. Wit rührenden Worten gedachte der Vorfigker der Alma 
Water, bejang ibr Lob in allen Tonarten und ermabhnte die Ver- 
ſammlung, thr auch ferner Liebe und Achtung 3u bewahren, mit allen 
RKraften 3u ihrem Wachstum beizgutragen und das gejamte Sc&hulwejen 
unjerer Synode heben und fordern 3u belfen. 

Nac) Eröffnung der Nonfereng bewillfommnete und beglück— 
wünſchte Pajtor Pfotenhauer die Verjammed)ten im Namen feiner, der 
St. Pauls-, das ijt, Seminargemeinde. Ferner gedachte man zweier 
eifriger, in neuerer eit ſelig enticlafener Nonferengglieder, Prof. 
F. Lindemanns und Lehrer W. Helmkamps, und bezeugte durd) Auf— 
jtehben, da} die Genannten unter uns in hober Achtung ftanden. 

Die Veamtemvahl ergab folgendes Rejultat. Vorſitzer wurde 
D. Ruſch, Vizeprajes J. A. Theiß, Sefretir R. Bargmann, Veridht- 
erjtatter fiir da8 „Schulblatt“ der Unterzeidnete. 

Der Generalagent de$ Concordia Publishing House, Serr 
Seuel, unterbreitete der Nonfereng eine ganze Reihe Vorlagen betreffs 
Wnfertigung von Lehr- und Lernmitteln, ſich diesbezügliche Wünſche 
und Ratſchläge erbittend. Kein Intereſſe fanden: ein neuer speller, 
eine Sibel nach der Mormal-Wortermethode, ein Repetitionsbuch fiir 
Katechismus und ein Vorbereitungsbuc fiir biblijde Gejchichte, wohl! 
aber eine billige, praftijde Wusgabe der United States History. 
Der Agent bat die Konferenz, ihren ganzen Sdulbedarf doch ja, wenn 
möglich, vom eigenen Synodalverlag zu beziehen, injonderheit auch 
die Weihnachtsſachen, deren Lager in Zufunft erweitert und friih- 
zeitig fertiqgejtellt werden joll. Much machte er aufmerkſam auf 
Composition Books, Zeichenbücher, Buchſtaben-Holztäfelchen und an- 
dere Artikel. C8 war der Wunjd der Konferenz, da die Zeichen- 
porlagen auf Seicenpapier gedructt werden. Herr Seuel bat um 
einen pajjenden Namen fiir ein neues Liederbuch, das den _ ,,Lieder- 
perlen” ähnlich, aber bedeutend verandert, erweitert und mit vier- 
jtimmigem Gage verjehen ijt. Der Fifth Reader ſoll bis Weih- 
nadten auf dem Marfte fein. Die betreffs des Weihnachtsbedarfs 
ausgejprodene Bitte erhob die Konferenz gum Beſchluß. 

Es lagen vier theoretijde und zwei praktiſche Arbeiten vor. Kol— 
lege Wegener von St. Charles, Mo., brachte fein im vorigen Yabhre 
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begonnenes Referat über Schulvifitation zu Ende. Die allgemeine 
Anſicht der Konferenz war, das in der Arbeit vorgeſtellte Ideal, eine 
allgemeine Inſpektion einzuführen, ſei ſchwerlich zu verwirklichen, 
wohl aber wäre ein Geſamtüberblick unſerer Schulen wünſchenswert. 
Kollege J. F. Schmitt von Milwaukee behandelte das Thema: Ge— 
ſundheitspflege in der Volksſchule. Prof. A. Miller referierte über 
die engliſche Sprache in unſern Parochialſchulen. Lehrer Joh. Lan— 
deck von Chicago nahm mit Schülern eine Ubung in Benennung und 
Auffindung der HimmelSgegenden vor. Kollege Paar zeigte, wie er 
die Geſchichte vom Hauptmann Kornelius behandelt. Kollege Buszin 
verbreilete jid) itber Gewöhnung zur Selbjtandigfeit. Der Grund- 
qedanfe jeiner Ausführung war: Selbjtandigfeit wird erzielt durd 
Selbjttatigfeit, die bet den verjchiedenen Unterrichtsfächern angujtre- 
ben ijt. Ohne Selbjtandigfeit ijt fein gedeihlider Unterricht mög— 
lich. Unterricht und Erziehung muß eine alljeitige Rraftebildung und 
die wirflice Verfiigung iiber dieje Kräfte 3u eigener Arbeit, eigenem 
Denfen und Wollen zum Biele haben. Wir miijjen Männer und 
Frauen Heranbilden fiir das Leben, die imjtande find, alle fich ihnen 
bietenden Pflichten zu erkennen und 3u löſen. ort mit dem blogen, 
blinden Mechanismus!  Selbjtandig, denfend jeien Lehrer und 
Schüler! Der Lehrer muß den 3u Handhabenden Stoff vollitandig be- 
herrjden und den Schiiler fiir dejjen Verarbeitung interejjieren, des- 
halb eine woblbegriindete Methode befolgen, Arbeitsluſt und Enthu- 
ſiasmus befigen, kurz — ein rechter Schulmeijter und ganzer Mann 
jein. Das Rind foll eigene Nachforjdungen anjtellen, ſelbſt Schlüſſe 
3iehen, jelbjtandige Beobadtungen machen, ſeine Gedanfen fundtun, 
ſinngemäß leſen, fic) einen geniigenden Wortſchatz, gutes Sprach— 
gefiihl aneiqnen, Diftate richtig jchreiben, Aufſätze und Briefe anfer- 
tigen, im Rechnen den Verjtand ſchärfen und das Gelernte zur Be- 
feſtigung oft wiederholen. Lehrer und Schüler miijfen ihren Weg 
zielbewußt gehen und ftandhalten; denn ,,3eit und Geduld verwan- 
defn das Maulbeerblatt in Seide”. 

Sämtliche ſechs Arbeiten wurden von der Nonfereng mit Dank 
angenommen und mit Ausnahme der erjt- und legtgenannten — 
fiir da8 „Schulblatt“ bejtimmt. Darum find jie hier nicht ausge- 
führt worden. 

Am Abend de8 zweiten Sigungstages hielt Pajtor Mt. Wagner 
in der neuen St. Paulskirche eine gedieqene Schulpredigt iiber 2 Sam. 
12, 25 nad) folgender Dispofition: , Warum vertrauen wir unjere 
Rinder den Lehrern unferer Gemeindejdhulen zur Sdulung und Er- 
ziehung an? Weil fie den eingigen Grund und Weg zur Seligfeit 
lehren, weil fie im irdijden Wiffen und Können recht [ehren, weil 
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ſie die rechte, chriſtliche Zucht anwenden und weil ſie unſern Schülern 
in allem ein gutes Beiſpiel geben.“ 

Nach Schluß einer Nachmittagsſitzung ließ ſich die Konferenz 
photographieren. Ferner wurde auf der Wieſe zwiſchen dem Seminar 
und dem Waiſenhaus ein Ballſpiel ausgeführt, bei welchem Prof. 
Käppel Schiedsrichter war: 

Die Parteien übten ſich 

Wie vorzeiten um die Wette, 
Wer am meiſten Glück wohl hätte. 
Keiner ſiegte, keiner wich. 

Endlich kam man überein, 

Daß man damit ſchließen wollte 
Und zum Eſſen gehen ſollte, 

Und was konnte klüger ſein! 

Am Vorabend des Konferenzſchluſſes fand im großen, fein deko— 
rierten, bilderreichen Eßſaale des Seminars eine gemütliche Unter— 
haltung ſtatt, an welcher außer den noch anweſenden Konferenzglie— 
dern die werten Gaſtgeber mit ihren Familien teilnahmen. Hier 
gab es nicht nur Mund-, ſondern auch Ohrenſchmäuſe, die in aller 
Gedächtnis bleiben werden. Herrliche Vokal- und Inſtrumentalmuſik 
(darunter ausgezeichnete Solonummern), Reden, Toaſte, humoriſtiſche 
Vorträge, intereſſante Erzählungen aus vergangenen Studienzei— 
ten u. a. m. geſtalteten den Abend zu einem äußerſt genußreichen. 
Der Unterzeichnete bedauert, deſſen verluſtig gegangen zu ſein. 

Im nächſten Jahre verſammelt ſich die Konferenz, will's Gott, 
in der Muſterſchule zu Racine, Wis. 

Folgende Beſchlüſſe wurden noch in der letzten Sitzung gefapt: 
dem Hausverwalter fiir die Bewirtung, dem Vorſitzer und Sekretär 
fiir ihre Dienfte zu danfen; ein Komitee in der Perjon der Lehrer 
Ruſch, Diener und Reinhardt 3u ernennen, das iiber eine geeignetere 
Seit 3ur Abhaltung der Nordweſtlichen Konferenz berate und nächſtes 
Mal berichte. 

Prof. Konig richtete ein Schlußwort an die Konferenz, indem 
er jagte: ,Wir haben das Bewußtſein, in diejen Tagen in gott- 
qefalliqer Weije qelebt und gearbeitet 3u haben. So fann denn aud) 
der Segen Gottes nicht ausbleiben.” Der Vorfiker erwiderte darauf, 
daß er der Konferenz fiir die ihm erwiejene Ehre danfe, und ermun- 
terte zu fernerem regen Snterefje und warmer Teilnahme an der 
Nordweſtlichen Konferenz. Geſchloſſen wurde mit dem Liede „Laß 
mic) dein fein und bleiben’. 


Soli Deo Gloria! 
Chr. Rodiger. 








Vermijdtes. 


Vermiſchtes. 


Die Lernfähigkeit und das Gedächtnis des Kindes. Seit alters 
iſt ganz allgemein die Anſicht verbreitet, daß gerade im Kindesalter 
die Fähigkeit, Neues zu erlernen und das ſo neu Erworbene im Ge— 
dächtnis zu behalten, beſonders ausgebildet ſei. Dieſe Meinung be— 
darf aber, wie Prof. Groos von der Gießener Univerſität in ſeinem 
ſoeben erſchienenen Buche „Das Seelenleben des Kindes“ ausführt, 
in gewiſſer Hinſicht einer Korrektur. Wan kann nad Ebbinghaus 
die Lernfähigkeit mehrerer Menſchen experimentell vergleichen, wenn 
man die Anzahl von Wiederholungen feſtſtellt, die bei jedem einzelnen 
nötig ſind, um eine Reihe von ſinnlos aneinandergereihten Silben 
auswendig zu lernen. Sechs ſolcher Silben werden meiſt gleich be— 
halten; bet 10 Silben braucht man ſchon 3 bis 7, bei 12 bereits 14 
bis 16 und bet 16 Silben durchſchnittlich 30 Wiederholungen. Es 
hat fic) nun gezeigt, dak beim Rinde die Fähigkeit 3u lernen nur 
gering ausgebildet ijt, dai erjt vom zehnten Sabre an eine Steige- 
rung der Lernfabigteit eintritt, dann in der übergangszeit eine 
Stockung ſich bemerfbar macht und von da bis etwa zum 25. Lebens- 
jabre wieder ein Wachſstum wahrnehmbar ijt. Allerdings muß man, 
wie aud) Groos hervorhebt, dabei bedenfen, daß derartige Verjuche 
injofern mit Vorficht zu bewerten find, als das Rind beim Neulernen 
derartiger ſinnlos aneinandergereihter Silben ohne alles Intereſſe 
ijt, wabrend beim Erwadjenen ſchon das des Experiments, da8 mit 
ihm angejtellt wird, belfend und fordernd wirft. Befannt ijt ja, dak 
Rinder ein Gedicht, an dem fie Freude haben, oft in erſtaunlich kurzer 
Zeit auswendig lernen. Die Fähigkeit des Behaltens oder das Ge- 
dächtnis fann erperimentell jo gepriift werden, daß man die gelernte 
Silbenreihe nach einiger Beit wieder abhört und nun die geringere 
Anzahl von Wiederholungen, die jest zum Wuswendiglernen notig 
jind, mit der beim erjten Male aufgewandten vergleidt. Hier hat 
fic) nun gezeigt, dak in bezug auf da8 Gedadtnis das Kind dem 
halberwadhjenen und erwadhjenen Menſchen gegeniiber im Vorteil ijt. 
Die durchſchnittlichen Gedachtnisleijtungen von Brimanern und 
Sefundanern ftanden nad) Weſſelys Unterjuchungen denen der Ter— 
tianer und Quartaner, in deren Alter ein Maximum des Behaltens 
porhanden ijt, in bezug auf Gedichte bedeutend nad, ja, fie waren 
ſchlechter als die der durchſchnittlich im zehnten Lebensjahre jtehenden 
Quintaner. Lateiniſche Vokabeln wurden nach einem andern Verſuch 
am beſten von Quartanern behalten. Aus alledem geht hervor, daß 
der Erwadjene das Kind in bezug auf das mit Willenskraft ver— 
bundene Lernen iibertrifft, dak aber die Fähigkeit, das einmal Er- 
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worbene zu behalten, im Kindesalter größer iſt als bei Jünglingen 
und Erwachſenen, und dies Ergebnis ſteht ganz im Einklang mit den 
Erfahrungen des täglichen Lebens. 

Das Vorſagen und das leiſe Sprechen der Schüler. über dieſe 
Unarten der Schüler teilt die „Bad. Schulzeitung“ aus einem Vor— 
trage folgendes mit: Es gibt Schulen, in denen das Vorſagen in 
ſchrecklicher Weiſe eingeriſſen iſt, und es wird nicht viele Schulen 
geben, in denen von dieſer üblen Angewohnheit keine Spur vorhan— 
den iſt. Welches die Urſache dieſer Erſcheinung iſt, ſoll hier nicht 
unterſucht, wohl aber die verderbliche Wirkung des übels ans Licht 
gezogen werden. Vorgeſagt wird ſolchen Kindern, die ihre Lektionen 
mangelhaft gelernt haben. Sie haben es an dem nötigen Fleiße 
fehlen laſſen. Das Vorſagen befördert den Unfleiß, die Trägheit 
und Faulheit. Durd den Unterricht ſoll das Kind zum Denken und 
Nachdenfen angelettet werden. Durch das Vorjagen wird der Denk— 
faulheit und Gedanfenlofigfert Vorſchub geleijtet. In ergiehlicer 
Hinſicht wirft dieje Unart fowohl auf das Kind, dem vorgejagt wird, 
als auch auf da8 Kind, welches vorjagt, in mannigfader Weije ſchädi— 
gend und entfittlicbend ein. Ungehorſam, Unaufrichtigfeit, Liige, 
Betrug, Untreue gehen mit dem Vorjagen Hand in Hand. Daber ijt 
es ernſte Pflicht des Lehrers, diejes libel energiſch zu bekämpfen und 
mit Stumpf und Stiel auszurotten. Das kann nicht geſchehen durch 
Vorhalten und Auseinanderſetzungen oder Belehrungen über die 
ſchlimmen Folgen der Unart, ſondern durch Wachſamkeit und tat— 
kräftiges Handeln. Wachſam ſei der Lehrer auf ſich ſelbſt und übe 
Selbſtzucht, daß er ſelbſt nicht vorſage bei trägen, unaufmerkſamen 


Schülern. Bekommt der Lehrer eine Klaſſe, in welcher dies übel 


eingeriſſen iſt, ſo laſſe er die aufſagenden Kinder vor den Sitz des 
Lehrers treten und begegne dem Zuflüſtern mit einer empfindlichen 
Strafe, die auch dasjenige Kind trifft, das ſich das Vorſagen gefallen 
läßt. Vor allem aber wird bei ernſtem Wollen die unausgeſetzte 
Wachſamkeit des Lehrers dieſe Unart bald beſeitigen. — Eine zweite 
Unart, wodurch der Erfolg des Unterrichts in Frage geſtellt wird, 
iſt das leiſe Sprechen der Schüler. In der Schule ſpricht ein Kind 
nicht für ſich allein, ſondern für die ganze Klaſſe; denn das iſt die 
Hauptſache, daß beim Unterricht die ganze Klaſſe tätig iſt. Durch 
das zu leiſe Sprechen wird bewirkt, daß die übrigen Schüler unauf— 
merkſam ſind. Eine weitere Folge dieſer Unart iſt, daß dadurch 
Mißverſtändniſſe hervorgerufen werden und durch das Wiederholen 
der nicht verſtandenen Antworten unnütz die Zeit vergeudet wird. 
Bei dem leiſen Sprechen iſt es dem Lehrer unmöglich feſtzuſtellen, 
ob das Kind laut- und ſinnrichtig, ohne Verſtümmelung der Wörter 
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durch Weglajjen von Silben und Lauten geſprochen hat, und ein 
feblerhaftes Schreiben hat jehr haufig jeine Urſache im feblerbaften 
Lejen. Daf da8 zu leije Sprechen auch in bezug auf die Erziehung 
des Kindes nadhteilig einwirft, liegt auf der Hand. Die Schule joll 
mit allem Fleiß die Kinder dazu erziehen, daß jie frei und frank, 
friſch und froblid, ohne Scheu und falſche Scham ibre Gedanfen, 
Gefühle und Empfindungen ausjpreden. Das fann nicht gejdebhen, 
wenn die Kinder zu leiſe jpreden. Wie bekämpft der Lehrer dieje 
Unart? Biel ijt gewonnen, wenn der Lehrer lebendig und anregend 
unterridtet, wenn er fic) einer deutlichen, lautreinen, aber nicht iiber- 
lauten Sprechweiſe befleißigt und vom erjten Schultage an die Ninder 
an ein deutlides Sprechen gewohnt. Hat aber das leije Sprechen 
im GCigenfinn oder in der Faulheit jeine Wurzel, jo zwinge der Lehrer 
das Rind, feine Pflidjt 3u tun. Bemerft fet hier nod, daß das iiber- 
laute, ſchreiende Sprechen der Rinder nicht minder verwerflich ijt wie 
das au leije Sprechen. Kl. 
Vom Wandertrieb bei Kindern. Das „Hinter die Schule gehen“ 
der Kinder mag ja in vielen Fallen durch mangelhafte Erziehung, 
elende häusliche Verhältniſſe, ſchlechte Geſellſchaft, Verführung 2c. 
verſchuldet ſein; auch mag es ab und zu der Ausdruck von Faulheit 
oder irgendwelcher moraliſcher Defekte ſein. Aber es ſteht anderer— 
ſeits auch feſt, daß es ſich oft um ein triebartiges, pathologiſches 
Davonlaufen handelt, das in nahen Beziehungen zu ähnlichen, ſchon 
länger bekannten Erſcheinungen bet Erwachſenen ſteht. Man be— 
zeichnet dieſe Zuſtände als Wandertrieb, auch Poriomanie oder 
Dromomanie genannt. Das eigentümlich Charakteriſtiſche dabei iſt, 
„daß mehr oder weniger weit ausgedehnte Wanderungen ausgeführt 
werden, welche nicht ein unmittelbarer Ausfluß des überlegten Den— 
kens ſind, vielfach auch aufgehobene oder getrübte Erinnerungen 
zurücklaſſen; es ſind alſo davon von vornherein auszuſchließen die 
Wanderungen, welche Geiſteskranke aus irgendwelcher Wahnidee oder 
infolge geſteigerten Bewegungsdranges, z. B. in der ‚Manie,, voll 
führen“. Die Bedeutung des Wandertriebes iſt nicht zu unterſchätzen, 
namentlich auch deshalb nicht, weil er nicht ſelten die Einleitung zu 
kriminellen Handlungen bildet. Denken wir nur einmal an die 
vielen Diebſtähle, die in der einen oder andern Form des Wander— 
triebes ausgeführt werden, zuweilen direkt gegen beſſeres Gewiſſen. 
Und betrachten wir weiter die Vagabondage. Geht ſie nicht oft genug 
von dem Wandertrieb aus und ſtellt ſich direkt als eine mehr oder 
weniger zuſammenhängende Kette von „Anfällen“ dar? 
(Mitgeteilt von W. Simon.) 
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Concordia-Kinderchöre. Eine Sammlung von Liedern in vierſtim— 
migem Satz fiir unſere Schulen und Sonntagsſchulen. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 292 Seiten 
7X6, im Leinwand mit Deckelaufdruck gebunden. Preis: 
10 Cts. 


Auf dent Titelblatt follte eS eigentlich heifen: fiir unfere Sonntags— 
ſchulen und Schulen, da es vbornehmlich fiir die erjteren beftimmt ijt. Heut— 
gutage wird es Den Sonntagsſchulen immer bequemer gemadt. Bor dreißig 
bis viergig Jahren tar man in der größten Verlegenheit, wenn e3 ſich darum 
handelte, cin Sangbiichlein fiir die Hand der Sonntagsſchüler zu befdhaffen. 
Mur die Seften befaßten ſich gu der Beit ernjtlicher mit dergleichen Büchern, 
Die Dann aber auch neben eingelnen Goldfirnern fehr viel Stroh und Stop- 
peln enthielten. Seitdem jind verfchiedene, mehr oder minder brauchbare 
Liederbiicher fiir Sonntagsſchulen erfdienen. Wile werden aber von dem 
borliegenden, „Concordia-Kinderchöre“, weit iibertroffen. Was hier an geiſt— 
lichen VolfSsliedern geboten wird, gehört mit einigen Wusnahmen zum ,,ciferz 
nen Beſtand“, der die Feuerprobe hinter fich hat. Es ijt auch eine Anzahl 
bon Nature und Vaterlandsliedern aufgenommen worden, die bet öffent— 
lichen Fejtlichfeiten in der Sonntagsſchule Verwendung finden fonnen. Das 
Buch bietet ferner 49 Chorale, und es Hatten noch mehr fein fonnen: denn 
wenn eine Gemeinde in der Lage ijt, fich mit einer Sonntagsſchule beqniigen 
gu müſſen, fo jollten in diefer twenigitens die gangbaren Chorale tiichtig einz 
geübt werden, fo daß die Sonntagsſchullehrer und Kinder beim öffentlichen 
Gottesdienjt Hebend und fordernd auf den Gemeindegefang einwirken finnen. 
Sn der Sammlung finden ſich auch einige kürzere Choritiide fiir gemiſchten 
Chor, fo day jie ſogar von fleineren Kirchenchören, die über befchrantte 
Stimmmittel verfiigen, wenigitens im Anfang mit Erfolg vertwendet wer— 
den fann. — Für den Gebrauch in Sonntagsſchulen eignen ſich ,Concordiaz 
Kinderchöre“ gang vortrefflicdh. Der vierftimmige Sag ijt fiir Orgel oder 
gemiſchten Chor berechnet. Die Oberftimme fonnen die Kinder iibernehmen, 
und Ddie andern Stimmen können von den Damen und Herren, die in der 
Sonntagsſchule unterrichten, gefungen werden. Das gibt Dann, wenn rein 
ausgefiibrt, einen prachtigen Geſang. Wo man fich mit einjtimmigem Gez 
fang beqniigen will, da fann das Buch auch in Wochenſchulen mit Mugen ge— 
braucht werden. — Notenſatz, Drucf und Papier laſſen nichts gu wünſchen 
übrig. R 


Gr hat beſucht und erlöſet ſein Volk. Weihnachtskantate fiir gemiſch— 
ten Chor und Soli mit Orgelbegleitung. Komponiert von 
H. Stein. Zweite Auflage. Zu beziehen von der Pilger— 
Buchhandlung, Reading, Pa. Preis: Einzeln 25 Cts., das 
Dugend $1.75 portofret. A. K. 
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Inland. 
Außerkirchliche Kreiſe. 

FEMALE PRINCIPALS IN PtBLIc ScHoors. An unknown friend in 
Cleveland, O., sends the SCHULBLATT several newspaper clippings pertaining 
to the resignation of the Director of Physigal Exercises of the Cleveland 
public schools, and the causes which led to his resignation. The director 
found that he was facing up-hill work, which finally forced him to resign. 
Before giving up his position he made the following statements: “1. The 
amazing preponderance of women in the directive office of the schools is 
distinctly bad. 2. Schools don’t turn out manly lads. 3. The boys are 
quitters. In their games they merely want to win. 4. They are knockers. 
They continually are charging that the other lads fouled them. 5. They 
lack those qualities of standing alone for sport’s sake that a man would 
teach them by example. 6. Children nowadays get to see their parents 
and brothers only at the supper table. They need to be near a man at 
school. 7. Their only idea of sport, outside of school, is gained from pro- 
fessional baseball, and that’s not what it should be. 8. Women inculcate 
habits of tale-bearing when pupils break petty rules, and thus morals of 
children are made weak. 9. Boys constantly run into “don’ts” of women 
teachers. There is no incentive to constructive, character-building effort. 
It is all restraint, little, if any, inspiration. 10. I have noticed the failing 
every day. Cleveland is not raising manly boys.” — President Thwing, one 
of the best known educators of our country and President of Western Re- 
serve University, says that boys are feminized in all American public 
schools by being too much in the training of women; but Mr. Elson, 
President of the School Board of Cleveland, who was made an educator 
by a municipal election, does not think that the charge that women in 
the schools are feminizing the children should be taken seriously. He 
says: “It’s an old question — this of the inherent advantages of men and 
women as principals. But there is one decided advantage in favor of 
women — we can get them, and we can’t get men.” Reading between the 
lines we come to the conclusion that the public schools would have more 
male principals —if they could get them. In this respect our Lutheran 
parochial schools have a decided advantage. But there are many edu- 
cators, even in the publie schools, who realize that male principals and 
physical exercises, although very desirable, are not sufficient to make 


manly lads. — The Scuutsiatr would be pleased to present other state- . 


ments and opinions from the clippings, but the unknown friend has clipped 
so carelessly as to make some of the reading matter illegible. This is in- 
tended as a gentle hint to other friends who may find themselves in a po- 
sition to do the SCHULBLATT a similar favor. R. 


Ausland. 


In der Verliner Schuldeputation regte fiirglich eine Lehrerin die Frage 
an, ob nicht auch die weiblichen Lehrfrafte an die Spike der Gemeindefdhulen 
als Reftoren berufen werden finnten. Die Schuldeputation will das Pro— 
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vinzialſchulkollegium fragen, ob man weibliche Lehrkräfte gu den Prüfungen 
als Mittelſchullehrer und Rektoren zulaſſen wolle. 

In Hameln wurde am 1. Juni das neue Schullehrerſeminar mit 
34 Schülern eröffnet und am 9. Juni die Präparandenanſtalt. Zum Direktor 
des Seminars wurde Seminaroberlehrer Simon in Northeim ernannt. 

In Baſel wurde beſchloſſen, daß die Jünglinge, welche ſich dem Lehr— 
amte widmen, die Realſchule oder das Gymnaſium zu durchlaufen und dar— 
auf ihr Studium an der Hochſchule fortzuſetzen haben. Während der drei 
Semeſter, in denen fie pädagogiſche und weitere Vorleſungen beſuchen, wer— 
den ſie durch einen erfahrenen Schulmann in die Praxis der Volksſchule 
eingeführt. W. Simon. 








Korrejpoudenz-Ede. 





Roll, F. u. a. Der fogenannte “fire drill” in Schulen befteht darin, 
Daf die Kinder angeleitet werden, auf ein bejtimmtes Signal das Schul- 
gimmer rubiq und im gewohnter Ordnung, aber, wenn moglich, ſchneller als 
gewöhnlich gu verlajjen. Das Zeichen fann mittelft elektriſcher Klingeln in 
Den Zimmern oder durch die Schulglode, die fich im Turme oder an einer 
anbdern pajjenden Stelle am Schulgebaude befindet, gegeben werden. Die 
Kinder miiffen wifjen, daß fie auf ein beftimmtes Signal, das vorher ver— 
einbart worden ift, die Simmer in der beftimmten Ordnung verlaſſen miiffen. 
Ob die Schüler eingeln oder gu zweien gu gehen haben, hangt gang von den 
Raumberhaltnijien ab. Das Warnung3fignal muy natiirlich recht oft ge- 
geben werden, damit die Kinder ſich daran gewöhnen und es als etwas bez 
tradten lernen, was nun einmal gum Schulleben gehört. Das ijt durchaus 
nötig, Denn es geht ja befanntlich nicht an, immer drei Tage vor dem Aus— 
bruch des Feuers den “fire drill” cinguiiben. Dieſer hat ſich leider gu oft 
nur Dann glangend betwahrt, wenn feine unmittelbare Gefahr da war. Wenn 
Die Kinder Rauch und Flammen fehen und von paniſchem Schreden ergriffen 
werden, fo verfagt auch der bejte “fire drill”. Cine gute Disgiplin über— 
Haupt und cin moglichft rubiger Lehrer find unerläßliche Bedingungen fiir 
Die erfolgreiche Ausfiihrung des “fire drill”, wenn die Gefahr augenſchein— 
lich ift. In einflaffigen Schulen, deren Lofale gu ebener Erde liegen, braucht 
nicht biel Beit auf “fire drill” perwendet gu twerden, denn wenn Gefahr drobht, 
werden die größeren Kinder, befonders ſolche, die feine fleineren Geſchwiſter 
in Der Schule haben, von felbjt durch die Fenſter verſchwinden. Wenn der 
Nehrer ſich jedergeit bewußt ijt, was er mit den gang fleinen Kinz 


-Dern anfangen twill, wenn FeuerSgefahr droht, fo ijt gerade nicht viel gu be— 


fiirdten. In mehrflajfigen Schulen dagegen, die in zwei- und Ddreiftddigen 
Gebauden untergebracht find, ijt der “fire drill” nicht gu entbehren. Geine 
eigentliche Ausführung wird ſich aber der Cinrichtung eines jeden eingelnen 
Gebaudes anbequemen miiffen, deshalb fonnen wir hier von Cingelheiten 
wohl gang abjehen. Um angugeben, welche Klaſſe guerft eine beftimmte 
Treppe benugen foll, oder ob zwei Klaſſen im oberen Sto zugleich entlaffen 
werden finnen, miifte man nicht bloß mit dem Schulgebaude gut vertraut 
fein, fondern vor allem auch das Naturell der eingelnen Klaſſenlehrer genau 
fennen. . 























Anſere Shreibbefte. 





Es liegt.uns viel daran, itber untenjtehende Fragen die Meinungs- 
äußerung moglichft vieler der gefdhabten Herren Lehrer entgegenguneh- 
men; wir bitten darum höflichſt um diesbezügliche Mitteilungen von 
eingelnen Lehrern und befonders aud von Ronferenzgen. 
Man beliebe folche Mitteilungen gefondert von andern Mitteilungen 
und Wuftragen, etwa mit der überſchrift „Unſere Schreibhefte”, uns ge- 
legentlich gufommen zu lajjen. 

1. Brauchen twir neue deutſche Muſterhefte? 

2. Wenn jo, weldhen Duftus follte man gebrauchen? 

Brauchen wir neue englijcdhe Schreibhefte? 

Wenn fo, weldhen Duftus? 

Sollte die Vorſchrift oben auf der ſchwarz Linierten Seite ge- 

Drucft fein (wie unfere Calligraphic Copy Books und Die 

Kalligraphifden Mufterhefte) ? 

6. Sollte die Vorſchrift oben auf der mattblau linierten Seite ge- 
Drucft fein (ivie unfere Concordia Copy Books) ? 

. Sollten jenfrecdhte und andere Hilfslinien geboten werden (wie 
bejonders in unjern Ralligraphijdhen Muſterheften und Calli- 
graphic Copy Books) ? 

8. Sollte die Vorſchrift auf einem feparaten Streifen fein und die 

Hefte mattblau liniert, aber unbedricft? 


ou co 


— 











Anſere kleinen Leſetäfelchen 


fiir Den erſten Leſeunterricht erfreuen ſich einer ſolchen Popularität, nicht 
nur in unſern Kreiſen, ſondern auch in andern Privatſchulen, ja auch 
Staatsjdhulen, dah es Freude machte, auf Befeitiqung eines fleinen 
Mangels bedacht gu fein. Die Holgtafelchen waren geneigt, ſich etwas 
au twerfen, wie das fich bei dünnen Holzſcheiben gar nicht vermeiden 
läßt, auger durch koſtſpieliges Querleimen bon mebhreren Holzſektionen. 
Nebt machen twir die Tafelchen aus geprekter Holgfajermaffe. Dieſe 
werden fich nicht werfen nod) vergiehen; auch find jie betrachtlidh leichter 
und ebenjo Dauerhaft. Cine bedeutende Verbefferung in der Art der 
Herjtellung ermöglicht uns auch fajt abjolut genaue Placierung der Buch— 
ftaben auf den Tafelden, jo dak die Stellung der Buchjtaben, ſowohl 
twas ihre eigene Perpendifularitat als auch die wageredte Linie der 
aneinandergereihten Beichen anbelangt, gutem Buchdruck ſehr nabe 
fommt. Die große Nordweſtliche Lehrerfonfereng (an die 200 Päda— 
gogen) twiirdigte in ihrer letzten Verſammlung unfere Tafelchen in der 
verbefjerten Form durd einjtimmigen Beſchluß ihrer Anerfennung. 
Trog der Verbefferungen haben wir den Preis nicht erhoht: No. 1, 
5% Boll hoch, @ Buchſtabe oder Zeichen 3 Cents; No. 2, 4 Boll hoch, 
@ Buchitabe oder Beichen 2 Cents. 
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